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Breslauer 


1839. 


. 


Beobachter. 


Ein unterhaltendes Blatt für alle Stände, 
als Ergänzung zum Breslauer Erzähler. 


Dienſtag, den 11. Juni. 


Folgende nicht angenommene Stadtbriefe: 
1) An Herten D. Ludliner, pr. Adreſſe S. E. Heymann, 
am 6. d. M. zur Poſt gegeden, EN ö 
2) An Herrn Emanuel Schleſinger, am 6. d. M. zur Poſt 
gegeben, 
3) An Herrn Hauptmann v. Clauſewitz, am 7. d. M. zur 
Poſt gegeben, 
4) An Frau Gräfin von Renard, am 7. d. M. zur Poſt 
gegeben, 8 ; 
5) An Herrn Buchbinder E. Pappritz, am 7. d. M. zur Poſt 
„ gegeben, 5 \ b 
können zurückgefordert werden. 
Breslau, den 10. Juni 1839. 
Stade: Poſt⸗Eßppedition. 


Hiſtoriſche Skizzen aus Schleſiens Vorzeit. 


Herzogs Heinrich IV. (des Tugendhaften) von 
Breslau trauriges Ende. l 
(Auszug aus Hornek's Reimchronik.) 


» Herzog Heinrich gedachte nun für das eroberte Krakau die 
Sönigamirhe Pasten Despatb und wegen eines Zwiſtes 
mit dem Bisthum zu Neiſſe rieth ibm der Prodſt von Kamenz, 
daß er Boten an den päpstlichen Stuhl ſende “). Nun lebten 
zwei Brüder am Hofe, einer ein Arzt, der andre ein Jurlſt. 
Dieſen wählte man zu einer Bolſchaft, der auch in Jahresfriſt 
die Sache glücklich förderte, und zulegt nut noch einige Gild⸗ 
ſummen zu Geſchenken für Papſt und Cardinale verlangte. Die 
ſchickte det Herzog willig hin. Der ſchlimwe Bote nahm aber 
wohl 400 Mark davon für ſich, indem er die Summe mit fal⸗ 
ſchem Gelde wieder voll machte. Dies erzürnte den tömiſchen 


—— — h 6 
) S0 riet ein Geſſtlicher. Oer Herzog ſelbſt hätte im Sinne, 
ſich wegen Verletzung des königlichen Titels an den deutſchen 


König zu wenden. 


— 0. — 
Redaktion und Expedition: Buchhandlung von Heinrich Richter, Ring Nr. 51, im halben Mond. 


Fünfter Jahrgang. 


Hof. Der Juriſt machte ſich eilig fort und überſchickte aus 
Venedig feinem Bruder ein ſtarkes Gift, womit er den Herzog 
tödten und fie beide retten könne. Das that der Arzt. Den 
Zürften teitete indeß die Kunſt des erfahrenen Meisters Gün⸗ 
zel, weicher ihn zuerſt nach gewohnter Sitte bei den Beinen 
aufhängte und darauf fo verſtändig behandelte, daß er genas ). 
Der unentdeckte Böſewicht wiederholte aber fein Verbrechen, 
indem er das Meſſer vergiftete, womit man dem Fürſten Bret 
in Mandelmilch ſchnit. Es wirkte dieſesmal fo ſchnell, daß 
Meiſter Günzel alle Hoffnung verlor. Reich und Arm betrüdte 


ſich bei der Nachtlicht, und Überall flehte man den Himmel um 


Rettung des Herzogs an. 

Der aber tuöftere ſelbſt die Jammernden, verlangte, daß. 
man Aſche und Erde auf ein Brett ſchtle, und ließ ſich von 
ſeinem Laget hinab legen auf die Aſche. + 

»Die Zeit, & ſprach er, viſt kommen, daß ich wieder fol 
Aſchen werden. Gott möge mich durch dieſen Schmerz von 
all meiner Sünde erlöfen.« u. “ * 
Schon balbtodt hieß er den nun entdeckten und ergriffenen 
Mörder vor ſich führen. »Womit verdiente ſch Deinen Haß 
ich habe Dit am weiſten getraut unter meinen Dienern. Wollt“ 
ich die arge That an Die rächen, fo braucht' es nur ein Wort, 
und Frauen und Männer würden Dich zerreſßen. Aber um 
Gottes willen verzeih ich Dire 
Alſo redete er zu dem Böſewicht und bat die Landherren, 
ihm zu geloben, doß Niewond denſelben weder an Leib, noch 
an Gut antaſte. So gar reinen Gemüthes war er. Doch der 
Chroniſt mag wit eigenen Worten pieſe tührende Stene ber 
ſchreiben: vor 
So gar rein gemuet g 
Was (war) Herzog Heinrich! 


15) Auf gleiche Welle behandelte (nach Kap. 647 ber Reimaronit) 

dn Arzt den Herzog Albrecht von Dufteseld. Nachdem Lats 
werge, Therlat und Aromota umſonſt angewandt waren, hängt 
er ion an den Füßen auf, und es träuft ihm dann das Gift aus 
Rafe und Mund, aus Augen und Ohren, und et wird geſund. 
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O weh, wie kläglich 

Wag fein Ungemach, 

Da man liegen ſach 

Dien tugendhaften werthen 

Auf Aſchen und Erden 
Bar und nackt! 
Nichts anders ihn bedackt, 
Denn ein grau Rock allein, 
Daran nichts anders ſchein, 
Denn feine Demüthigkeit. rl 


Das Gift riß ihm Bauch und Bruſt auf, ſo daß man ober: 
halb des Herzens das Innere ſehen konnte. 
(Beſchluß folgt.) 5 


— 


Beobachtungen. 


— — 


Geheimnißbewahrer. 


Nichts nimmt der Freund ſo hoch auf, als wenn wir ihm 
durch Mittheilung eines Geheimniſſes eine Probe unſers Ver⸗ 
trauens geben. Ader jedes Vertrauen bringt Gefahr, wenn es 
nicht unbedingt iſt. Es giebt wenig Lagen, in denen man 
nicht entweder Alles ſagen, oder Alles verſchweigen müßte. 
Man hat ſchon zu viel von feinem Geheimniß an Oenjenigen 
verraihen, dem man irgend einen Umſtand verheimlichen zu 
müſſen glaubt. Wer ſicher gehen, und kein Geheimniß ausge⸗ 
plaudert wiſſen will, der ſorge dafür, daß er Leute findet, die 
eines unbedingten Vertrauens werch find, 
heimniß für immer in der Btuſt verſchloſſen. 

Die Geheimnißbewahrer, oder, was hier eben ſo viel iſt, 
die Plauderer laſſen ſich füglich jn 3 Arten theilen. Zur erſten 
gehören die Leute, welche ein Geheimniß zu bewahren heilig 
verſprechen, und auch wirklich ſo gewiſſenhaft ſind, keine Sylbe 
davon zu verrathen, aber gleichwohl in kurzer Zeit alle Welt da⸗ 
mit bekannt machen. Sie ſind ſtumm, wie ein Stein, aber 
man darf fie nur anſehen, fo Heft man das Geheimniß auf ih⸗ 
rer Stirn und in ihren Augen, man ſchaut es mitten in ihrer 
Bruſt, ſie find durchſichtig. Ein zu rechter Zeit angebrachtes 
Nicken oder Achſelzucken iſt bei ihnen vielſagender, als die aus⸗ 
drücklichen Worte andrer Leute. 

Zur zweiten Art können wir Diejenigen rechnen, die aus 
Schwäche kein Geheimniß bei ſich behalten können. Wenn 


man ihnen ein Geheimniß anvertraut, ſo verdiebt wan ihnen den 


Appetit, ſtört ihren Schlaf, und raubt ihnen auf längere Zeit 
jedes irdiſche Vergnügen. Wie ein armer Schlucker, der mit 
feiner ganzen Baaiſchaft reiſ't, erſchtickt, wenn ſich ihm ein 
verdächtiger Menſch nähert, und gleich auf böſe Abſichten 
ſchließt: fo machen auch fie es. Aus Furcht, einem Räuber 
ihres Kleinods zu begegnen, vermeiden fie jede Geſellſchaft, lau⸗ 
fon unruhig im Zimmer hin und her und können ihr Herz auf 
keine andere Weiſe erleichtern, als wenn ſie ſich ſelbſt das Ge⸗ 
heimniß vormurmeln. Endlich ihrer Bürde müde und entſchloſ⸗ 
fen, fie nicht länger zu tragen, geben fie dieſelbe dem erſten 


oder halte ſein Ge⸗ 


dem beſten Freunde in Verwahrung, und jetzt kehren fie mit 


heiterer Miene und ganz verändert zur Geſellſchaft zurück. 
Nicht fo leicht zu entſchuldigen, wie die zweite Art, iſt die 


dritte. Vertraue einem dazu gehörenden Menſchen eine Sache 


von der äußerſten Wichtigkeit, an deren Verſchweigung Dir viel 
gelegen iſt, ja von deren Verſchweigung Dein ganzes Glück ab⸗ 


bläng:: er hört Dir mit einer Art von Halbaufmerkſamkeit zu 
pfeift fein Leidſtückchen und trommelt dazu mit den Fingern auf 


den Tiſch, und ſodald Du mit Deiner Mittheilun 

biſt, oder vielleicht noch in der Mitte Fe are 
andern unbedeutenden Dingen an zu teben, und ſucht wegen 
eines dringenden Geſchäfts von Die loszukommen. In emigen 
Stunden weiß die ganze Stadt um Dein Geheimniß, wenn 
Du es auch außer dieſem keinem andern Menſchen anbortraut 
baft. Setze ihn zur Rede: er hat's nicht geſagt. Ich habe, 
ſpricht er, Lauf den Bettel gar nicht einmal gehört, als, Du 
davon redeteſt. Wer weiß, wer davon geſchwatzt hat ee Hie 
niger est, hunc caveto! (14.) 


—— 


Der kranke Menſch ift der beſte Menſch. 
Bei Gelegenheit der Krankheit eines Freundes bin ich neu⸗ 


lich daran erinnert worden, daß wir die beften Menſchen ſind, 


fo lange wir krank find. Denn welcher Kr 

Habſucht oder Sinnenluſt — 24 35 3 
Liebe, er ringe nicht nach Ruhm und Ehre, er iſt gleichgül⸗ 
tig gegen Macht und Reichthum und hat genug, mag das 
was er befigt, auch noch fo geringfügig fein, er wird 16 
ja doch bald zutücklaſſen müſſen. Jetzt wird er inne, daß 
es eine Gottheit gebe, jetzt, daß er ein Menſch ſei; er beneidet 
3 dewundert Niemand, verachtet Niemand und 
l chmähreden würdigt er nicht einmal des Anhörens, geſchweige 
8 an ihnen Gefallen finden ſollte; Bäder und Quellen 
I a in ſeinem Kopfe. Darauf deziehen ſich feine haupt⸗ 
— ich ſten Sorgen, darauf feine Wünſche, und er faßt den 
Be. ſollte er noch einmal davonkommen, in Zukunft ein 
: quemes und ruhiges, d. h. ein harmloſes und glückliches Le⸗ 
en zu führen. Demnach loſſen ſich die weltſchweifigen, volu⸗ 
minoſen Leh. en der Philoſophen in folgender kurzen Vorſchrift 
zuſammenfaſſen: »Menſch, fahre im geſunden Zuſtande fort 
Der zu fein, der Du fein zu wollen im kranken Zuſtande d a 
beißeſtie (Plin. Ep, VII. 26. Te 5 


| D ke. . 
Projekt zur Errichtung eines Denkmals Friedrichs II. 


in Breslau. 


Wie die Geſinnung der Preußen für Friedrich den Gro 
iſt, zeigt die Verehrung, welche ihm noch heute in allen en 
den gewidmet wird, und daß diefe Verehrung nur ein gerechter 
Tribut deſſen bleibt, was er für Preußen gethan, bedarf diet 


— 
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keiner näheren Auseinanderſetzung. Wie es aber komme, doß 
fie gerade in Schieſien den böchſten Grad erreicht, daß bei uns 
faſt in jeder Bauernhütte das Bildniß des alten Fritz gefunden 
wird, möge einer genaueren Erörterung unterworfen und das 
durch das Entzücken gerechtfertigt werden, womit die wenigen 
Zeitgenoffen, die ihn noch geſchen haben, Kie dern und Enkeln 
von ihm erzählen; die Freude und Erhebung, womit wir die 


unſterblichen Thaten des großen Königs leſen und die Entwicke⸗ 


lung ſeiner wachſenden Größe in der regſten Verbindung mit 
dem Wohle des ganzen Staates, insbeſondete aber mit dem 
Wohle unferer vaterländiſchen Provinz Schleſien bewundern 
müſſen; der Enthuſiasmus endlich, mit welchem der Aufruf des 
Geheimen Kommerzienraths Oelsner zur Ertichtung eines Denk: 
mals für Friedrich den Großen in allen Kreiſen der [Hlefifchen 
Bevölkerung aufgenommen worden iſt. g 
Zwiſchen Friedrich dem Großen und der Provinz Schleſien 
findet nämlich eine doppelte gegenſeitige Beziehung ſtatt, welche 


dem Könige das erworbene Land beſonders werth machte und 


dieſes wieder zur beſonderer Anerkennung, zum innigſten Danke 
gegen ihn verpflichtete. In dem erſten um Schleſiens Beſitz 
geführten Kampfe erkannte und erprobte der junge König erſt 
diejenige Kraft, welche ſpäter gegen einen halben Welttheil ſich 
dewährte und ihn zum bewunderten Helden der ganzen Erde 
machte. Dieſer Kampf war der erſte kühne Flug, in dem der 
jugendliche Aar feine Schwingen verſuchte und er galt einer 
Provinz, die ihn allein befähigte, ſeinen Staat zur dritten 
Macht im Oſten von Europa zu erheben. Schleſien dagegen 
wurde durch ſeine Vereinigung mit dem Königreiche Preußen 
erſt zu dem, was es werden konnte und was es geworden iſt: 
zu einem blühenden, durch Ackerbau, Handel und Gewerbe be⸗ 
glückten Lande, das der große König ja ſelbſt die ſchönſte Perle 
feiner Krone nannte. Die Oder verband nun erſt Schleſien 


mit dem Meere, aller Verkehr hob ſich und zwei Deittheile ſei⸗ 


net Bewohner begrüßten mil frommer Dankbarkeit die Freiheit 
des Glaubens. Von den anderen öſterreichiſchen Provinzen 
durch unwegſame Gebirge geirennt, alen nachſtehend und in 
allen Intereſſen von ihnen verſchieden, 
nen nicht im gleichen Maße fortſchteiten. Durch die Beſitz⸗ 
nahme Friedrihs des Großen dem Pteußjſchen Staate einvers 
leibt, wurde unfer Vaterland zuerſt in feinem Selbſtgefühl ge: 
hoben, für höhere Kultur empfänglich und der Segnungen theil⸗ 
dein weiche die väterlich weife Fürſorge wlan de, tegleren⸗ 
— a Königs über den ganzen Staat Preußen ver: 


Friedrich der Gro 1 5 ö 

Große iſt alſo der Begründer unſeres Wohl: 
es > er bedarf keines Denkmals, wodurch er geehrt 
1 een ERNR, eines ſolchen, um uns durch Dank⸗ 
bar ein g 16 ic Schöpfer unſeter Wohlfahrt zu ehren; um an 
feinem Anblick unſern Sinn für vaterländiſche Kultur zu ſtär⸗ 
ken und in einer Zeit des egoiſtiſchen Schwindels zu beweiſen, 
BE ii Gem aa 
und in der Verg Feb. 125 7 eim ſeines blühenden 
Zuſtandes ehrt, den Feiedrich Wilhelm der Dritte durch weiſe 


Geſetzgebung pflegte u. 
Blüthe forgfähtig entwickelte. 


konnte Schleſien mit je⸗ 


und ſo in ihm die Faͤhigkeit zur höchſten 


Es ſei daher auch mir erlaubt, meine Anſichten zur Kennt: 
niß und Prüfung meiner Landsleute zu bringen, 
nahme für ein echt ſchleſiſches Nationalweik, welche ſich bereits 
von allen Seiten auf das ledhafteſte äußert, zu dem gemeinſamen 
Zwecke mit Bahndtechen zu helfen. Mit der Idee des Geheimen 
Kommerzienraths Oelsner vollkommen einverſtanden über die 
Art des Denkmals und über den Ort, wo daſſelbe aufgeſtellt 
werden ſolle, ſetze ich nur noch Folgendes hinzu: Die Reiter⸗ 
ſlatüe des großen Königs in Bronce in der allgemein bekannten 
Geſtalt des alten Fritz, von Herrn Kieß, dem genialen Schöͤ⸗ 
pfer der Amazone, einem gebornen Schleſiet, mobellitt, und 
von dem Königl. Geſchützgieß rei- Direktor Herrn Klogemann, 
dem vielerfahrenen Gießer der Luther⸗ und Blücherſtatüen (in 
Wittenberg, Berlin, Breslau 21.) gegoſſen, muß nur auf ei⸗ 
nem ganz einfachen polirten Granit, ohne Karnieſe ꝛc. geftellt 
und das Ganze mit einem Gitter von ſchleſiſchem Eiſen umge⸗ 
ben werden. Der Granit bedarf keiner anderen Verzierung als 
des Namenzuges des großen Königs und der Jahreszahl (F. R. 
1741) aus vergoldeter Bronce auf der vorderen. Seite; die 
Rückſeite enthält in gleicher Art nur die Worte: »Von Schle⸗ 
fien 1841.4 e | | 

Der ſchöne Königsplatz, vorahnend alfo genannt, iſt gewiß 
in der ganzen Welt der am meiſten geeignete Platz grade für 
dieſes Denkmal, denn hier wurde die Beſitznahme von Schle⸗ 
ſien im Geiſte des großen Königs vollendet und die den Platz 
fortſetzende Friedrich⸗Wilhelmſtraße erinnert zugleich daran, daß 
der ritterliche Friedrich Wilhelm III. es war, welcher die Idee 
Friedrichs des großen weiter ausdildete und das große Werk deſ⸗ 
ſelben an Schleſien vollendete. 

Von der Theilnahme an dieſem Nationalunternehmen wird 


ſich gewiß Niemand ausſchließen wollen; es muß daher auch 


Keiner ausgeſchloſſen werden, als der Verbrecher, welcher mit 
Verluſt der Nationalkokarde und des Rechts, 
Eigenthum zu. erwerben, geſetzlich beſtraft wurde. Wenn das 
ganze Volk Schleſiens daran Theil nimmt, wie ſich erwarten 
läßt, fo bedarf es von keiner Seite großer Opfer, und der 
Pfennig des Armen wird als Beitrag zu einem ſo ehrenvollen 
Werke eben fo willkommen fein, als die größere Gabe des Bes 
mittelten. Wenn man nun onnähme, daß jeder der 2½ 
Millionen Einwohner von Schleſien 1 Sgl. dazu hergäbe, ſo 
wäre durch die geſammelten 83,333 Rihlr. der Bedarf dis zum 
Ueberfluß gedeckt. Gäben nun auch viele Tauſende nichts, oder 
unter einem Silbergtoſchen, ſo würden gewiß andere und meh⸗ 


tete Touſende mehr geben und mancher Wohlhabende allein 


wohl Hundert, ſelbſt Tauſend Aermere durch feine reicheren 


Beiträge im Ganzen übertragen. ER 

Um das ganze Unternehmen zu leiten, iſt in Breslau be⸗ 
reits ein »Schleſiſcher Verein zur Errichtung eines Denkmals 
für Friedrich den Großen aus allen Ständen gebildet, zuſam⸗ 
mengetreten. Dieſer Verein wird die geistlichen und weltlichen 
Obrigkeiten aller Städte und Dörfer, unter Ueberſendung einer 
hinteichenden Anzahl von Subſctiptjons-Liſten, eſuchen, in 
ihren Gemeinden nach Vermögen der einzelnen. Einwohner zum 
Beitritt zu ermuntern, von Gaben ober, welche die Kräfte des 
Gebers üderſchreiten könnten, abzumahnen, denn, ich wieder⸗ 


um der Theil⸗ 


— 


im Staate ein 
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2 einem allgemeinen Vereine des ganzen Volkes bes 
a 1 uc e Opl und 2 Millionen Silbergroſchen 
find (don ürer 66,666 Rihlr. Der Herr General: Poftmeifter 
v. Nagler, Excellenz, iſt ſchon um Bewilligung der Portofrei⸗ 
heit für tie Korreſpondenz und die Geldſendungen gereten wor⸗ 
den, und fobald die Bewilligung eingeht, wird der Verein die 
Adteſſe angeben, unter der alle Beiträge nebſt den Sut ſerip⸗ 
tions⸗Liſten nach Breslau geſendet werden können. Die Bei: 
träge werden dis zum Bedarf in der Bank untergebracht; die 
Liſten aber im Original in den Grundſtein und in einer Ccpie 
in dem Atchive der Stadt Breslau niedergel gt. Durch vie 
Zeitungen werden die von den Communen eingehenden Beiträge 
dekannt gemacht und endlich durch dieſe Organe von dem Ver⸗ 
eine öffentlich Rechnung gelegt; etwaiger Uederſchuß aber könnte 
nach der erbetenen Anſicht des Herrn Ober⸗Präſiden'en der Pos 
ving; der das Bedürfniß am richtigſten zu beurtheilen verm ig, 
zu einem dleivenden milden Zwecke verwandt werden. Eine 
Denkſchrift mit der Abbildung des Denkmals wird endlich ſelbſt 
dem Entfernteren einen deutlichen Begriff dieſes Nationalwer⸗ 
kes geben. So errichten nicht einz Ine Begü erte ihrem unver» 
geßlihem Könige ein Denkmal, ſondern das ganze ſchleſiſche 
Volk ehrt ſich ſelbſt und verewigt feine dankbare Geſinnung 
durch die Reiterſtatüe feines alten Fritz! So wird das Uns 
ternehmen Niemandem eine Laſt werden, allen aber zur Ehre 
und Freude gereihen und jeder Schleſier feines Antheils daran, 
und wäre es nur 1 Pfennig, ſich wahrhaft erfreuen. Nich 
leicht dürfte eine kleine Gabe edler angewendet werden können! 
Möge der achtbare Verein, der ſich der Arbeit dieſes ſchleſiſchen 
Nationalwerkes unterziehen will, recht bald die ihm geeignet er⸗ 
scheinenden Schritte thun, und der ſchönſte Erfolg wird feine 
Bemühungen lohnen! 

g Alle in Schleſien erſcheinende Zeitungen, Zeitſchriften und 
Lokalblcktter werden höflichſt erſucht, dieſer Aeußerung in ihren 
Spalten ebenfals einen Platz gönnen zu wollen. N 


Wilhelm Preuß, 
{ Diedjslermeifler. 


Geſtorben. 

Vom 1. —8. Juni find in Breslau als verſtorben angemel⸗ 

det: 51 perſonen (25 männl., 26 welbl.). Darunter find: Todtge⸗ 
boren 13 anter 1 Jabre 14, bon 1 —5 Jahren 125 von 5 —10 Jade 
ren 23 von 10 — 20 Jahren 0, von 20 — 30 Jahren 4, von 30 — 40 
Jahren 6, von 40 —50 Jahren 2, von 50.—60 Jahren 5, von 60 50 
Jahren 4, von 70-80 Jahren 0, von 80-903. 0, von 90-1003. 1. 


„ 
4 


— unter dieſen ſtarben in öffentlichen Krankenanſtalten, und zwar 
In dem algemeinen 


Krankenhoſpital , 
Hofpital der Eliſabethiner innen 1. 


f A bachter erſchelnt wöchentlich 3 Mal (Dienſtags, Donnerſtags 
Der Breslauer 2 197 . 5 Ve, un om für dieſen Preis durch 
f onäre in der Provinz beſorgen dieſes Blatt bei wöchentlicher Ablieferung zu 15 Sgr. das ua 


Rummer, oder wö | 
handlung und die Kur beauftragten Commi 


In dem allgemeinen Hospital der barmherz. Brüder 1. 
der Gefangen ⸗Krank.n⸗ Anftaıt 0. 
Ohne Zuzlehung ärztlicher Hülfe. 4. 


de e N Kr Krankheit. | Alter. 
30 | Mat. 8 \ 
Ein unehl. S. ſtath Krämpfe. 8 W. 

d. Schneider Wagner FT. ww. Kraͤmpfe. 5 M. 10K. 
31, |d. Arbeitsmann Witt: S. Zodtgeboren. 

d. Tagarb. Retter Fr. v. Nerve fieber. 28 J. 

5. Gelreldeh. Ank. am T. dv. Auszehrung. 1 J. 10 M. 

d. Kautm. Hahn T. kath.] Schiagfluß. 2 3. 6 M. 

d. Schuhmacher Graſſ S. ev. Krampf. 6 M. 

d. Bäcker H in mann S. Schlag. St. 

Ein unchl. S. kath. Tuszehrung. 4 M. 8 T. 

* Jun. f 
d. Roßhaarfb. Hermsdorf S. v. Blaſenkrampf. g T. N 
Em unchl. S. kath.] Kinnb.krampf.]4 T. 

Mus qu tier F. Milde. ev. Neroenſi ber. 22 J. 2 M. 
Bäckermſtr. S. Lammbeln. v. Lungenlähm. 59 J. SM. 
d. Soldaten Sperlich T. kath. Aus zehrung. 6 J. 6 M. 
Ein unchl. S. ev. Vitriolve gift. 2 J. 5 M. 
d. Poſamentier Fiſcher T. ev. Krämpfe. 12 T. 
d. Taga b. Pauke T. kath. Krämpfe. 8 W. 
d. Tagarb. Modler T. kath. Auszehrung. 11 W. 

2. d. Z'mmergeſ. Lange S. ev. Krämpfe. 3 W. 3 T. 
Brauermſtr. C. Harter. v. Alterſchwäche. 93 J. 
Wittwe > nn Fe 0, Waſſerſucht. 68 J. 

3 arb. . 5 . . 
ee F. Kroneſſer. bath ige s a .: 

d. Schneidergeſ. Fiſcher ©. ev. . 1 J. 8 N 

8. n 1 — ev. Se 5. 59 3 

el, Dickert T. eb. Schwindſucht. 25 J. 

8 2 Scheer T. ev. Bräune. 4 1 10M. 
Wittwe T. Engelſohr. jüd. Auezehrung. 64 J. 
Ebm. Ztmmergef. W. Rau. ey. Lähmung. 63 J. 

Pr watſchrewer R. Schleſſer. kath. Lungenſchw. 32 J. 
d. Schneider Welt Fr. kath. kungenſchw. 85 J. 
d. Schloſſer Schröter T. ev. Nervenficber. 3 J. i 
Tagarb. G. Nindfleiſch. eb. . 55 J. 9 M. 

4. Sckifferk. E. Nadiſch. kath. Ertrunken. 31 J. s 
d. Tagarb. Müller S. Ie. Krämpfe. 1 J. 3 M. 
d. Tagarb. Dittfeld S. ev. Schlagfluß. 1 J. 2 M. 

iſchlergeſ. Beier T. ev. Bruſtleiden. 2 3. 
Wundarzt u. Batb. G. Jäckel.“ ev. | ehrung. 48 J. 

Id. Kürſchner Stahn T. Ie. fieber. J. 6 M. 

5. d. Tagerb. Schiller S. ſkatb. Ker 1.8. 6 M. 

. Todtengräbermſtr. Weber T.] ev. Lungenleiden. * 
d. Tiichler Binter 7. Je. Keuchhusten. 1 J. 6 M. 
d. Bieferant Boldſtüder S. id, Auszehrung. 12K. 
Ehm. Gaffetier J. Scheiner. kath. Alterſchwache. 60 J. 
Schneider J. Tig tath. Nervenſieber. 48 J. 

d. Bäckergeſ. Häldner T. ev. Abzebrung. 3 J. 3 M 
Eine unehl. 2. ev. Zahnkrampf. 9 M. 

6. Sattlermſtr. W. Deumert. ev. Lungenſchw. 39 J. 
Hutmachergeſ. W. Runpler. kath. Lungenſchw. 29 J. 

d. Schneider Lüdecke T. eb, IStickfluß. 9 M. 16 T. 


und Sonnabends) zu dem Preife von & Pfennigen dle 
die beauftragten Colporteure abgeliefert. Jede Buch⸗ 


tal von 39 Nummern, fo wie ale Königl. Po ſt⸗AAnſtalten bei wöchentlich dreimalſger Verſendung zu 18 Sgr. 


